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IX. Sonnabend, den 27. November 1852. 1^0.

De utschland
Bremen , 20. Nov. Haase, der bekannt¬

lich bereits seit einiger Zeit seine Strafe ab¬
büßt, soll bedenklich erkrankt sein. — Die
angckündigte Broschüre des Frl . Mindermann
über die gegen sie geführte Untersuchung ist
iu diesen Tagen in der Bühtmanu 'schcn Buch¬
handlung unter dem Titel „Eigcnthümlich-
keiten der Bremer Neuzeit" erschienen. —
Auch das zweite Heft der Dulvn 'scheu„kirch¬
lichen Streitschrift" ist erschienen.

22 . Nov. Die in Vegesack liegenden Ka-
noncnböte der deutschen Flotte sind, wie man
Hort, von dem dortigen Schiffsbaumeistcr
Lauge angekauft worden.

Hannover , 25. Nov. Die Stellung
Dänemarks zu Deutschland fängt jetzt an,
Bedenken auch in Kreisen zu erregen, welche
bisher Alles gut geheißen, was geschehen, um
einen edlen deutschen Volköstamm zu miß¬
handeln, dem Vaterlande zu entfremden und
einem gehässigen Feinde den Weg in das
Herz von Norddentschland zu bahnen. Daß
dies Thatsachen sind, davon trägt die „N.
Pr . Ztg." und ihre einflußreichen Freunde den
größten Theil der Schuld . Jetzt sucht sic
dieselbe wieder gut zu mache» : ihr mißfallen
nun auch die dänischen Truppen an den
Thoren Hamburgs , und sie meint, es stehe
fest, daß der König von Dänemark in Holstein
nur deutscher Bundesfürst und als solcher
zur Stellung , eines deutschen ContingcntS ge¬
halten sei, imgleichen, daß die Holsteiner nur
als deutsche, nicht als dänische Soldaten zu
dienen haben. Sic legt cs dem Bundestage
ans Herz, daß dermalen ächtes, gutes, deutsches
Recht von Dänemark verletzt werde, um dem¬
nächst vielleicht einen französischen Vorposten
iu deutschen Landen zu haben, und schließt
mit dem emphatischen Ausruf : „Ist kein
Bismark da ?" — Warum sollte der nicht
da sein, wenn ei» Wrangel und ein Prittwitz
da, das heißt in Schleswig-Holstein, gewesen
sind? —

— Ein Artikel der ofsiciellen„Wenn. Z."
macht es unzweifelhaft, daß die thüringischen
Staaten in der Zollfragc mit Preußen gehen
werden. Es wird in demselben zwar die
Trennung Thüringens von Sachsen als ein
großes Unglück bezeichnet, aber daß Verbleiben
bei Preußen gewähre doch bei Weitem mehr
Vorthcilc als die Verbindung mit den Staaten
der Koalition.

Altono , 19. Nov. Wir sind leider
hentc wieder im Stande , Ihren Lesern einen
Act dänischer Uuvcrsöhnlichkeit und Gehässig¬
keit vorzuführcn, wie solcher von der Re¬

gierung eines civilisirten Staates nicht zu er¬
warte» war . Am 13. d. M . starb in der
Hamburger Vorstadt St . Pauli der 62jährige
Oberst v. Zeska, der während der Regierung
der Statthalterschaft Commandant von Kiel
gewesen war , in der Verbannung . Seine
Frau wünschte, daß er auf dem Kirchhofe zu
Ottensen begraben würde , was der hiesige
Commandant Du Plat auch erlaubte, allein
daß auch die Söhne , die ebenfalls zu den
Nichtamnestirtcn gehören, dem Sarge ihres
Vaters folgen dürften, hat weder Herr Du
Plat , noch das Gencralcommando zti Rends¬
burg gestatten wollen. Heute war nun die
Beerdigung, und seine Söhne und Camcraden
begleiteten ihn nur bis dahin, wo das Alto-
nacr Gebiet anfängt, dann kehrten sie mit
doppeltem Schmerz in der Brust wieder um;
es war ihnen nicht einmal erlaubt, den Sarg
des Vaters in die Erde senken zu sehen und
eine Hand voll Erde auf ihn zu werfen! —

Braunfchtveig , 22. Novbr. Es tritt
jetzt hier eine Anzahl von Männern zusammen,
um eine Reihe von Vorlesungen zu veran¬
stalten, deren Ertrag für die unglücklichen hvl-
stcinschen und schlcSwigschen Beamten bestimmt
ist. So lvbcuswcrth die Absicht an sich, so
erweckt cs doch ein trübes Gefühl , daß in
einem Volke von TO Millionen zu solchen
Mitteln gegriffenwerden muß, um ein Quent¬
chen der ccntnerschwercnSchuld abzutragcu.

Berlin , 24. Nov. Das„C. B." wider¬
spricht der von der „Fr . Postztg." gebrachten
Nachricht von dem Ucbertritt des Fürsten
Pücklcr-Muskau zur katholischen Religion.

Holle . Die „M. Z." meldet die er¬
folgte Suspension des Predigers Hartung in
Merseburg wegen einer Predigt , worin er
Gott gebeten, die Kirche von dem jetzigen
Konsistorium und dem Oberkirchenrathc zu er¬
lösen und dafür ein ächt lutherisches clnzu-
setzeu.

Rothenburg . Am 24. Octbr. d. I.
trat der bisherige römisch- katholische Priester
und Kooperator zu Neu - Packau in Böhmen,
I . Copdina , zur evangelischen Kirche über.
Es ist dies in kurzer Zeit der fünfte römisch-
katholische Priester, der in Preußen zur evan¬
gelischen Kirche Übertritt, weil ein derartiger
Ucbertritt in der Heimath unter den obwal¬
tenden Umständen fast eine Unmöglichkeit ist.

Köln , 23. Nov. Heute wurde von dem
hiesigen Assisenhofe in Betreff der Anklage
wegen HochvcrrathS gegen Dr . Karl D'Estcr,
zur Zeit in der Schweiz lebend, erkannt. Der¬
selbe wurde in eonlumnomm zum Tode und
zur Zahlung der Kosten verurthcilt, und ver-
ordnete der Hof die Veröffentlichungeines Aus¬

zuges dieses Unheils im Amtsblattc , so wie
dessen Anheftung am Schandpfahle.

Kussel. Die Stadt ist sehr lebhaft mit
einem Diebstähle beschäftigt, welcher kürzlich
entdeckt worden ist. Die Sammluug goldener
Medaillen ist aus dem Museum entwendet
worden. Das Museum mit seinen Kuust-
schätzen und Sammlnngcn ist Eigcnthum des
Kurfürsten. Die Medaiücnsammlung war wohl
verwahrt , nur Ortökundc und verbrecherische
Gewandtheit konnten den Diebstahl möglich
machen. Die Spannung auf die Lösung des
Räthsels ist 'groß. Die Situation für die Jn-
spectorcn und Schlüssclinhaber ist peinlich. Ein
Pedell, welcher anfänglich in Haft genommen
war, soll wieder auf freiem Fuße sein.

Den Thäler des im Museum verübten Dieb¬
stahls von 314 goldenen Medaillen , deren
reeller Werth sich ans 18,000 ch belaufen soll,
ganz abgesehen von dem Kunstwerth derselben,
glaubt mau in der Person des Mnseums-
directors A. selbst entdeckt zu haben, welcher
schon seit April d. I . jene Goldstücke theilS
zerbröckelte, thcils umschmolz, alsdann ver¬
kaufte, und von dem Erlös Vergnügungsreisen
nach Paris , London w. machte. Derselbe ist
nunmehr inhaftirt und der gefänglich einge-
zogcne Museumsdiener seiner Haft wieder ent¬
lassen. — Dieser Fall macht noch besonders
von sich reden, da w. A. Vorstandsmitglied
des Trcubundcs mit Gott für Fürst und Va¬
terland ist.

— Die abermalige Erhöhung der Brod-
preisc und das Steigen der Frucht will mau,
nach 'einem hergebrachten Aberglaube» , dem
Umstaude zuschreiben, daß, wie cs heißt, die
Mäkler und israelitischen Handelsleute aller
Orten die Frucht auskaufen und dadurch die
Preise in der Hand haben. Von dem in Aus¬
sicht gestellten Fruchtmarkt ist bis jetzt noch
nichts zu sehen.

Frankfurt , 23. Nov. In Hanau ist
dem Vernehmen nach heute Morgen die stark
besuchte KnabenerziehuugSanstalt des bekannten
frühcrn Lehrers an der dasigcu Bürger - und
Realschule, Rödiger, obrigkeitlich geschlossen und
Rödigcr selbst, jedoch nicht ohne Widerstand,
gefänglich cingczogen worden.

Karlsruhe , 20. Novbr. Das Frkf.
Journal erzählt: In einer unserer größeren
Städte wurde ein armer Knabe auf den Ver¬
dacht hin, einen silbernen Löffel gestohlen zu
habe» , verhaftet. Ter Untersuchungsrichter
sein junger Mensch) mühte sich vergeblichab,
den Knaben zum Geständiiiß zu bringen; so¬
fort gab er dem hartnäckig Leugnenden auf
den Rath eines andern Beamten Schläge;
dieses Mttel wollte anfänglich nicht helfen.
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Endlich aber, nachdem es beharrlich fortgesetzt
worden, schlug cs an und der Knabe gestand
ein, das Verbrechen des Diebstahls begangen
zu haben Während er im Gesängniß auf
das zu erlassende Urthcil harrte, fand sich der
angeblich gestohlene Löffel, der nur verlegt
war, wieder vor, der Knabe stand vollständig
unschuldig da und wurde sogleich seiner Hast
entlasse». Die Eltern des Mißhandelten be¬
ruhigten sich hierbei nicht und erhoben gegen
den Untersuchungsrichtereine Beschwerde. Allein
es wollte dabei nichts hcrauSkommen — wa¬
rum ? dies überlassen wir dem Nachdenken des
Lesers. Indessen war dem wachsamen Auge
unseres Regenten dieser schnöde Mißbrauch der
Amtsgewalt nicht entgangen ; mit gerechter
Entrüstung befahl er die Wiederaufnahme der
Untersuchung und sicherte deren unparteiische
Führung . Da ergab sich dann der wahre
Sachverhalt . Vor einigen Tagen erfolgte
nun das eigenhändig durch den Regenten
unterschriebene Urtheil, wornach der Unter¬
suchungsrichter in 50 Gulden Geldstrafe und
in eine halbjährige AmtSsuspension verfällt,
und der Rathgcbcr , der vorher auf eine ge¬
ringere Stelle versetzt worden, mit. Uebcrfprin-

gung des ersten Dicnergradcs mit dem zweiten
bestraft ist.

Freiburff Die hiesige Zeitung wider¬
spricht der Nachricht, daß die Jesuiten aus
Sigmariugeu ausgewiesen worden seien und
versichert„aus der zuverlässigsten Quelle", daß
diese Nachricht eine falsche ist. Eö wurde
nur der Versuch gemacht, die ausländischen
Patres zn entfernen. Allein auch dieses un¬
terblieb.

N ! Ünchen . Unser Kreisintclligcnzblatt
veröffentlichteine Ministerialentschließung vom
7. d., „die ehelichenVerhältnisse der Dcutsch-
katholikenund Mitglieder der ehemaligenfreien
Kirchengemeinden betreffend" . Im Wesent¬
lichen bestimmt diese Entschließung: diejenigen
Ehen unter den Mitgliedern der genannten
Serien , welche vor dem Eintritt in die Secte,
so wie diejenigen, welche in der Zeit ge¬
schlossen wurden, während welcher der Dentsch-
katholicismus in Baiern gestattet war , sollen
als gültige auch ferner betrachtet werden; —
wenn dagegen neuerlich Mitglieder jener Ge¬
nossenschaft um die Bewilligung zur Verehe¬
lichung nachsuchcn, so soll dieselbe, da jene

Secre als Religionsgenosscnschaft nicht mehr
anerkannt ist, nicht erthcilt werden.

Frankreich
Paris , 23. Nov. Tie gestern Abend

halb zwölf Uhr beendigte Zählung der in
Paris und der Baunmeile ahgegebcnenStim¬
men hat folgendes Resultat geliefert. Es
haben in 12 Arrondissements von Paris und
in Sceaur und Saint - Denis von 313,501
eingeschriebenenWählern 270,764 gestimmt,
und zwar 208,615 mit Ja , 53,617 mit
Nein . Für die Richtigkeit dieses Ergebnisses
ist freilich nicht die geringste Bürgschaft ge¬
geben, aber gesetzt, sic wäre vorhanden, so cr-
giebt sich eine Majorität der Ja von 154,998,
von denen 92,000 ans die 12 Bezirke von
Paris komme», 25,645 ans den Bezirk von
Sceaur und 36,453 auf den von Saint-
Dcuis.

Abd-cl-Kadcr und die Seinigen haben eben¬
falls in Ambosse für Louis Napoleon ihre

^Stimme abgegeben. In feierlichem Zuge bc-
, gaben sie sich am Sonntage auf die dortige

Mairie und warfen ihre Stimmzettel in eine
besondere Urne, deren Eröffnung im Protokoll
besonders erwähnt werden wird

L a,r d t cl ff s b e r i cht
16 . Sitzung . November 19. i

Tic Bockelschc Angelegenheit; ein Nachtstück in nnserm Lckidtagslcben. ^
(Schluß .) ,

Tie Entscheidung der Schulbehörde erklärt den Tr . Böckel i
vorzüglich wegen seiner öffentlich in de» Fr . Bl . manifestirten Po- !
litischen Richtung nicht befähigt, eine UnterrichtSanstalt zu leiten. — '
Wir kennen einen Handwerksmeister, der, so lange wir ihn kennen,
der Völlerei ergeben war . Gleichwohl hat er in dem Orte, den er
bewohnt, daS Meiste zu thun, weil er die vorzüglichste Arbeit liefert.
Wir haben nie sagen Horen: der Mann sei nicht befähigt  zu !
seinem Handwerke, wohl aber umgekehrt: schade um diesen bc - !
fähig ten  Handwerker , daß er der Völlcrei ergeben ist. — Wir !
wissen sehr gut, daß mehr dazu gehört eine UnterrichtSanstalt zu !
leiten als Leder über den Leisten zu schlagen oder Eisen im Feuer
zu biegen. Wir können auch hierauf mit einem näher liegenden
Beispiele antwvrten . Wir haben auch einen Geistlichen gekannt, der
lange verstorben ist; einen Mann voll Tücke und Falschheit, von
dem man sagte, er rede kein wahres Wort , und dessen Sittenrein¬
heit mehr als zweifelhaft war . Der Mann war aber ein ausge¬
zeichneter Kanzelredncr, der überhaupt keine seiner Amtspflichten ver¬
säumte. Wir haben nie sagen hören: der Mann ist nicht fähig ,
zum Predigiamre, wohl aber umgekehrt: es gicbl keinen befähig - !
tern  Prediger , aber er ist seines Amtes nicht würdig.  Das !
ist der Unterschied zwischen Befähigung und Würdigkeit.  Der !
Begriff der Befähigung har nur eine objective Bedeutung ; er ver¬
langt nichts als die vorhandene Geschicklichkeit, er bezieht, sich nur
auf das Können.  Der Begriff der Würdigkeit hat nur eine sub-
jective Bedeutung, er bezieht sich nur auf den Willen , das Wollen
(ans d.iö Innere , Sittliche, religiöse oder politische Richtung) . Die¬
sen Unterschied hat der Sprachgebrauch unzweifelhaft scstgcstellt.

Rüder und v. Wedderkop  sagen : „es genüge nicht, der
Jugend ein gewisses Mich von Kenntnissen bcizubringcn, sic solle
auch erzogen werden; cö genüge also nicht, daß der Lehrer etwas
wiiie,  er müsse auch  etwas taugen " ' Sehr wahr , aber die An¬
wendung irrt . Wir haben damit übereinstimmend sagen hören:
nach unterer obigen Ansicht müsse die Staatsbehörde , welche nur den
Nachweis der Befähigung  zn fordern berechtigt sei, dem Hurcr
und Ebcbrecher, dem sittenlosen Wüstling gestatten Lehrer der Ju¬
gend zu lein;  das heiße, die Jugend dem sittlichen Verderben preis
geben. — DaS beißt cs nicht. Denn die Würdigkeit  soll nicht
ungeprüft bleiben. Sie zu prüfen sind nur Andere berufen, und
diese Andern haben ein weit näheres und größeres Interesse, daß
der Jugend nicht allein die Tüchtigsten,  sondern auch die Wür¬
digsten  zu Lehrern gegeben werden. Es sind die Eltern der
eignen Kinder.  Sieht daS Auge der Eltern nicht schärfer, wo
es sich »IN das Wohl und Wehe der eignen Kinder handelt , als
das Auge der Staatsbehörde , das nur durch die Brille amtlicher

Berichte und trügerischer Zeugnisse sieht! Sollten die Eltern so
sorglos sein, Hurcr und Ehebrecher, den sittenlosen Wüstling zu
Lehrern ihrer Kinder zu wählen, diese dem sittlichen Verderben preis
zu geben? — Und wenn sic einen Fehlgriff begehen können, fehlt
nicht die Staatsbehörde auch und vielleicht weit mehr und öfter?
Zeigen das nicht die nicht so ganz seltenen Mißgriffe bei Besetzung von
Staatsämdcrn ? Und wenn die Eltern gefehlt, werden sie den Wüstling,
von dem sie das sittliche Verderben ihrer Kinder fürchten, nicht au¬
genblicklich entfernen? — Aber das ist das Elend unserer Zustande,
daß die Verwaltung , die Bureaukratic, das Bcamtenthum in jedes
Privatverhältniß hincingreift und es unter seine Vormundschaft stellt.
— Es hat einigen Grund , wenn auch nach unserer Ansicht nur
scheinbaren, daß die Staatsbehörde sich die Befähigung als Lehrer,
wie der Sprachgebrauch den Begriff festgestellt hat, Nachweisen lasse,
weil der Beruf des Lehrers die Wissenschaftumfaßt und man an-
nehmcn kann, daß die Eltern auf diesem Gebiete nicht genügend zu
Hause sind. Es fehlt aber aller Grund , ihr das Recht zu geben,
bei PrivatuntcrrichtSanstalten sich auch die Würdigkeit des Lehrers
Nachweisen zn lassen; denn auf diesem Gebiete sind die Eltern besser
zu Hause als die Staatsbehörde . Es ist daher gegen alle gesunde
Auslegung und heißt, der Absicht des GesetzgebersGewalt anthun,
wenn man annimmt sie habe das Recht der Eltern an ihrer Privat¬
anstalt, die sic selbst gegründet und erhalten , sich nach eignem und
freiem Ermessen ihre Lehrer zu wählen, mehr als nothwendig, ja
als nützlich und gut ist, beschränkenwollen. — Daß der Gesetzgeber
diese Absicht auch nicht gehabt/ könnten wir ohne Mühe aus der
Entstehungsgeschichtedieses Art . 86 des Staatsgrnndgesctzes Nach¬
weisen, nämlich aus den Beschlüssen der Frankfurter Nationalver¬
sammlung, welche ihn geschaffen haben. Wir können uns die Mühe
sparen. Denn die betreffende Entscheidung der Staatsbehörde findet
nicht in der Moralität , sondern lediglich in der politischen Richtung
des Tr . Böckel einen Mangel seiner Befähigung, die fragliche Untcr-
richtsanstckltzu leiten. Daß man in Frankfurt nicht daran dachte,
die politischeRichtung zu beschränken, bedarf keiner Erörterung , Alle
in Beziehung auf den Artikel gestellten Anträge beweisen es. Sic
bewegen sich nur auf dem Gebiete des Wissenschaftliche», des Tech¬
nischen, der Sittlichkeit. Darüber hinaus geht keiner.

Wir treten nun dem Falle selbst gegenüber. Er zeigt uns,
wohin die Deutung führt, wenn sic die Schranke nicdcrrcißt, welche
der Sprachgebrauch unzweifelhaft um den Begriff der Befähigung
gezogen hat. Sie vcrirct sich, wie der Ausschußberichtin lleberein-
stimmung mit der von der Staatsregierung entwickeltenAnsicht un-
widersprechlich zeigt, auf das Gebiet der Moral , tritt weiter auf daS
Gebiet der Religion, dann auf das Gebiet der politischen Richtung
und verliert sich auf ein Feld von persönlichen Eigenschaften, auf
dem sic schwerlich Jemand von schrankenloserWillkür zu unterschei¬
den noch im Stande sein wird. Die Deutung hat in dem vor-
gelegtcn Falle die Staatsbehörde zu einer Entscheidung veranlaßt,
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die schwerlich vod irgend einem Richicrstnhle bestehen wirb , welcher
nach der Fvrmenjurisprudcnz des justinianischen Rechtes seine Urtheilc
spricht , noch weit weniger vor dem Richterstuhle der gesunden Ver¬
nunft , am allerwenigsten der Humanität.  Es ist notorisch , daß
der Dr . Böckel sich durch die erforderlichen Studien zum Lchrfache
vorbereitet hat . Tie Staatsbehörde hat ihn zweimal zum Lchramtc be¬
fähigt erklärt : einmal durch die provisorische , das zweitcmal durch
die definitive Verleihung eines Lehramtes . Und nun überlassen wir
dem Leser zü entscheiden, ob cs nicht eine Ungereimtheit ist, jetzt den
Mann für nnbefähigt zum Lchrfache zu erklären , den die Staats¬
behörde selbst durch Verleihung eines Staatslehramtcs für befähigt
erklärt hat , der jahrelang dieses Lehramt bekleidet hat , ohne daß je
ein Tadel gegen seine Amtsführung erhoben , ein Zweifel an seiner
Befähigung laut geworden ist, welcher derselbe geblieben ist, welcher
er war , damals dieselbe politische Richtung hatte , welcher er noch
jetzt folgt.

Wir wollen keinem Urtheilc vergreifen , wir unsererseits aber
müssen der Wahrheit die Ehre geben , wir dürfen das Bekenntnis;
nicht zurückhalten , daß die unrichtige Auslegung des Art . 86 , wie
sie in dem vorliegenden Falle geschehen ist , zu einem schweren Un¬
rechte geführt hat , welches daS mit Nachtheilen belegt , die einer
Bestrafung völlig gleich find , was nirgend verboten , vielmehr
durch das Staatsgrundgesetz ausdrücklich gestattet ist , nämlich eine
politische Ansicht oder Richtung zu haben und diese öffentlich auszu-
sprcchen ; wodurch in der That dieses jedem Staatsbürger , also auch
dem Dr . Böckel staatsgrundgesetzlich versicherte Recht zu einer Falle
wird , die Demjenigen Brot und Existenz , Beruf und Wirkungs¬
kreis vor dem Munde wegzuschnappen droht , welcher davon Gebrauch
macht . Sie entzieht einem Manne einen Wirkungskreis , für den
er vielleicht allein „befähigt"  ist , den Petenten einen Lehrer , den
sie sich als den Tüchtigsten und Würdigsten für ihre Kinder gewählt
und zu wählen allein staatsgrundgesetzlich berechtigt waren.

Die Mehrheit des Landtags hat die Tagesordnung beschlossen;
die Mehrheit des Ausschusses suchte nach einem formalen Grunde
und fand ihn . Ihr Bericht hat keine Sophistik , keinen Scharfsinn
und keine Spitzfindigkeit gespart , um die Bcurthcilung eines Falles
dem Landtage zu entziehen , den sie nach unscrin Erachten vor sein
Forum zu bringen , alle ihre Kräfte hätte aufwcnden sollen . Die
Mehrheit des Landtages - folgte der Mehrheit des Ausschusses Wir
wollen nicht forschen, warum ; unö ist fern auf Absichten zu schlie¬
ßen , noch ferner jede Verdächtigung . Allein so lange -wir Athen;
haben , werden wir für das Rechte und Wahre kämpfen u,K> ohne
Furcht und Rücksicht enthüllen was wir für ein Unrecht halten.
Wir sagen voraus : dieser Beschluß wird fihwcr auf dieser Versamm¬
lung lasten . Wir fürchten , ihr werde der Nachruf folgen : sie habe
dadurch bewiesen , daß der letzte Rest von Freisinnigkeit und Huma¬
nität von ihr gewichen sei, daß sie den Mund nicht mehr anfzuthun
wage , wo es gilt , die verfassungsmäßigen Rechte der Bürger zu ver¬
treten und zu vertheidigen . — Wir verhehlen auch unsere Ansicht
nicht : daß sie durch diesen Beschluß sich der schönsten Zierde einer
Volksvertretung entkleidet : ein Hort und Schirm zu sein der
verfassungsmäßigen Rechte des Landes und seiner
Bürge  r.

Znm Schlüsse ein kurzes Wort zu -der Oldenburger Zeitung.
Sic berührt die Verhandlung kaum und thnt den ganzen Gegen¬
stand in 16 Zeilen ab ' ) . Sie pflegt sonst die Berichte der aus
der Mehrheit gewählten Ansschicssc auszuhängen , wie breite prun¬
kende Teppiche . Wo ist dieses Mal der Bericht ? Weshalb theilt
sic ihn nicht mit ? Warum ist sie in diesem Falle so kleinlaut und
schweigsam?

Allerlei aus Birkenfeld.
Obgleich Birkenfcld jetzt kaum halb so weit von Paris als von

Oldenburg entfernt ist und zudem unsere Augen mehr dorthin als
nach der Nordsee gerichtet find — so darf ich doch, so lange wir
mit Oldenburg einen Gesammtstaat bilden , bei Ihren Lesern immer¬
hin einiges Interesse für die hiesigen Zustände voraussetzcn.

Seitdem die noch fehlende Strecke (diesseits und jenftits Saar¬
brücken) der Eisenbahn von Mannheim nach Paris vollendet und >
die Bahn am 15 . Novbr . in ihrer ganzen Länge eröffnet ist, kann
man in weniger als 20 Stunden von hier nach Paris gelangen ; i
— eine Annehmlichkeit , die besonders den Achcithändlern zu Gute !

kommt , welche dorthin bedeutende Geschäfte Machen. Leider schein
es, daß wir für den Verkehr innerhalb des FürstenthumS für imme
auf die Post beschränkt bleiben sollen , da das neueste Projcct : dE
Eisenbahn von Trier zur Saarbrücker Bahn durch die äußerste süd¬
westlichste Spitze des FürstenthumS zu führen , wohl eben so sicher
verworfen ist, als die früher projectirte Bahn im Thal der Nahe.
Unter diesen Umständen ist cs um so erfreulicher , daß Birkenfcld
einen so lebhaften Postvcrkehr nach sechs verschiedenen Seiten hin
hat , wodurch denn auch der besondere Umstand ausgeglichen werden
mag , daß wir in Folge des Postvcrtragcs mit Preußen keinen An-
theil an dem Reinertrag der Posten (welcher nach Vcrhältniß der
Bevölkerung etwa 1000 — 2000 ^ für das Fürstcnthum betragen
würde ) , haben.

Wir haben die schönste Aussicht in unserer Nachbarschaft näch¬
stens ein interessantes .Baudenkmal erstehen zu sehen. Der Regie¬
rungspräsident von Sebald in Trier , ein Alt -Liberaler , erließ näm¬
lich vor einiger Zeit eine Aufforderung : zum Andenken an die dies¬
jährige Anwesenheit des Königs in Trier einen 120 ' hohen Thurm
auf dem höchsten Punkte des Regierungsbezirks , dem Erbeskopf ( hart
an unserer Grenze ) , zu erbauen . Freilich ist der König schon oft
in Trier gewesen — aber in einer Zeit , wo Herr v. Sebald dort
noch nicht Präsident war . Da indessen dem Vernehmen nach durch
die Sammlungen der Bürgermeister und Ortsvorstände einige Lau¬
send Thaler , nach einer Nachricht sogar 10,000 H , zusamincngc-
bracht sind, so wird der Tburm wohl zu Stande kommen und ver¬
möge seiner Lage mitten im Walde , in welchem rings beinahe auf
die Entfernung einer Meile keine menschliche Wohnung anzutrcffcn
ist, so recht eigentlich ein Eulen - und Krähennest werden.

Je mehr jetzt das politische Leben in den Hintergrund tritt,
desto mehr entfaltet sich der Sinn für wissenschaftliche Belehrung
und Unterhaltung . Außer einem französischen , einem deutschen und
einem naturwissenschaftlichem Lesezirkel, besteht hier eine Volksbiblio¬
thek, welche trotz ihres kaum dreijährigen Bestehens bereits 567 znm
Theil werthvolle Bücher zählt . Zudem hält der Privatlchrcr , Herr
Dippel , auch in diesem Winter wieder öffentliche Vorlesungen und
zwar diesmal über Geologie ; eine Wissenschaft , zu welcher unsere
interessante Gebirgs - und Bodcnbildung vielfach anrcgt . Gerade in
der Nähe von Birkenfcld geht nämlich der einförmige Quarzfelsrückcn
(Grauwacke ) des Hochwaldes (wahrscheinlich die älteste Erhebung in
Deutschland ) in den buntesten Wechsel von Kohlensandstein  mit
interessanten Versteinerungen von Pflanzen und Fischen und einigen
dünnen Steinkohlcnschichtchen , dioritischcs  Gestein vulkanischen
Ursprungs und rothcn Porphyr und Porphyr - Conglo merat
mit Achatdruscn  über . Letztere so wie alle von unseren Schlei¬
fern zu verarbeitenden edleren Gesteine  werden hier jetzt so sel¬
ten , daß man sie schon seit länger in bedeutenden Quantitäten von
Brasilien bezieht . Uebrigens nimmt die Schleiferei durch Anlage
neuer Schleifmühlcn immer noch an Ausdehnung zu, was allerdings
nur erwünscht sein kann , da dadurch und durch die zunehmende Aus¬
wanderung nach Amerika allein die Möglichkeit geboten ist, den Tage-
lohn steigen und die Lage der arbeitenden Classen gebessert zu sehen.
Zn wünschen wäre nur , daß die Schleifer , anstatt flott zi« leben und,
wie häufig geschieht, mit 20 Jahren zu heirathen , — einen Theil
ihres Verdienstes (der sich bei geschickten Arbeitern bis auf 2 H
den Tag belaufen kann ) für den Fall ungünstiger Eonjuncturen,
hon welchen Mode - und Schmuckwaarcn so leicht betroffen werden,
in Spareasscn oder sonst zurücklegten.

Postalisches
Dem Vernehmen , nach soll von jenem Herrn in der Post-

direction , dessen Entscheidung maßgebend , und dem eine große Sorg¬
falt für die Bequemlichkeit des Pubiicnms unbedingt zucrkannt wer¬
den muß , die Angelegenheit in voriger Nummer des Beobachters we¬
gen Beförderung der in den Postkasten gesteckten Briefe an Adressa¬
ten in der Stadt , dahin entschieden sein , daß solche Briefe von den
Briefträgern un en tgcldl ich befördert werden sollen  und
nicht einem Portvsahc von 2 ^ 2 schw. , wie cS der Pvstinspector
angcordnet — haben soll, unterliegen.

Wieder ein Schritt vorwärts ! allein wir geben Denjenigen,
die sich der so cröffnctcn , prompten und sichern Bcstcllungsart b«sie-
ncn , anheim , nicht zu vergessen , daß die Briefträger für diese Ge-
schäftsvcrmebrung schwerlich eine Vergütung vom Stanke erhalten

> werden . Einem Jeden daS Seine . Q.' ) Oldenb . Ztg . Nr . 185.
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Der Zeteler Markt
(Novbr . 17 .)

Wie in mythischer Zeit das Volk einst zum Tempel gewandelt,
Um mit Opfer zu feiern die heiligen Feste und mit Gebet;
Also auch wandeln , elf noch die Sonn goldige Strahlen entsendet,
Mit der Morgenröthc dämmerndem Licht, Schaaren , festlich geputzt,
Hin nach dem Jahrmarkt zu Zetel , der berühmt und berüchtigt,
Schon seit erdenklichen Zeiten stets guten Besuchs sich erfreut.
Keuchende Rosse Achen bedächtig den kothigcn Wagen,
Ter mit Gasten gefüllt , wohl eingehüllt gegen die schneidende Herbstluft.
Wohin das Auge nur sieht , gewahrt es rüstige Pilger,
Fröhlichen Schritts ziehen dem einen Ziele sie zu.
Wie der Lava Strom wälzet sich fort die wachsende Menge,
Die sich indessen gesammelt zwischen der Buden doppelter Reils . —
Der Handel beginnt , ein Dingen und Feilschen um das Chaos

von Sachen,
Die der Hände Fleiß dort zum Verkaufe gehäuft.
In des Getümmels Mitte singet dazu mit heiserer Stimme
Bei der Orgel kreischendem Ton ein Mann ein grausiges Lied.
Dann auch mit Pathos verkündend der Bilder Bedeutung,
Die mit grelle » Farben irgend ein Pfuscher gemalt.
Hier heißt eS : „Kauft , Leute , kauft !" dort : „ Nehmt doch das

letzte Loos !"
Und an des Marktes Ende brüllet in lieblichen Accorden
DaS gehörnte , vierfüßigc Volk den tausendstimmigen Chor.
So schwindet der Tag , die Sonne neigt sich gen Westen
Und heim kehren die sorgsamen Väter und Hausfrauen,
Mit dem Erkauften beladen , in zufriedenem Sinn.
Doch das jüngere Geschlecht sammelt sich nun bei Cossenhaschen

und Hobbie,
Um » ach der Frau Musicn Töne im Takt sich zu drchn.
Auch HemckcnS geräumiger Saal ist längst schon mit Tänzern gesüllet
Und die Musik spielt Walzer von Labitzki und Strauß.
„Ci " , denk ich , „ da ist die vornehme Welt , da riecht es nach

. Eau de Cologne,
Glaccbebandschuht , gewichst und gestriegelt ist Alles.
Und daß kein Mißliebiger stört , zahlt man ein hohes Cntree ."
Rundum im weiten Kreis sitzen die lieblichen Töchter des Landes,
Hoffend und sehnend , ob nicht ein Tänzer sie holt.
„Hoch lebe der Wein !" rufen dort die lustigen Zecher,
Und mancher Tropfe » vom Safte der Traube findet dort seinen Mann
Doch auch bei Gcbkc und Janßen gehl lustig cs her,
Blinkende Kannen stehn dort um des Feuers lodernde Flamme,
Voll von echtdentscheni Getränk , voll Bier und köstlichem Meth,
Und um sic herum Hüpfen und springen und jubeln
Fröhlich die Kinder des Volks nach der Geige Gekrächz.

Daß auch der Magen nicht leide, dampfet aus blinkinder Schüssel
Braunkohl mit Pinkel und Speck , die Gäste einladend zum Mahl,
Das ist des Marktes Gebrauch , noch eine der alten Sitten,
Wie noch oft diese und jene im Volk sich erhält . —
So freut sich Alles bis zum dämmernden Morgen
Und in der Jahrmärkte Zahl macht der Zeteler den würdigen Schluß,
Manchem der Gäste fehlet , was er gerne noch hätte,
Und doch hat auch Mancher , was er gerne vermißte.

Hieronymus Mar.

Nedactcnr : Wilhelm Calberla.

Kirchliches.
Vom 2 0 . bis 26 . November 1852 sind in der

O l d e n b n r g i s che n Gemeinde:

I . Copulirt:  130 ) Johann Rosenbohm und Hillena
Hilbers , Ohmstede . 131 ) Gerd Lübs und Anna Catharina
Wemcken , a . d. Hell . - Geistthor . 132 ) Johann Heinrich Knackstcdt
und Dorothee Catharine Gerhardine Geerken , Oldenburg . 133 ) Jo¬
hann Friedrich Bcrcnd Krull und Margarethe Wiechmaun , Olden -,
bürg . 134 ) Gerhard Lindloge und Anna Friederike Almadinc
Millers , a . d . Heil . - Geistthor.

II . Getauft:  405 ) Wilhelm Heinrich Berthold Lützow/
a . d. Haarcnthor . 406 ) Julius Friedrich Gerhard August Meyer,
a . d. Heil .-Geistthor .. 407 ) Johanne Elise Auguste Meyer , Eversten.
408 ) Anna Dicdcrike Hotes , Moorhauscn . 409 ) Anna Helene
Ahlers , Ohmstede . 410 ) Heinrich August NicolanS Friedrich Bruns,
Oldenburg . 411 ) Bernhardinc Lefcber , Oldenburg.

III . Beerdigt:  315 ) Anna Charlotte Henriette Millers,
geb . Köster , Oldenburg , 66  I . 316 ) Christine Margarethe Koop,
geb . Michaclsen , Oldenburg , 47 I . 317 ) Anna Elisabeth Neunaber,
geb . Hinrichs , Bloherfelde , 33 I . 318 ) Hermann Wübbenhorst,
Donnerschwee , 32 I . 319 ) Bereut » Tielc Licmann , a . d . Hnl .-
Geistthor , 67 I . 320 ) Johann Heinrich Düser , Oldenburg , 29 I.

Gottesdienst.

Sonnabend,  Bcichthandlung ( 11 Uhr ) Herr Hülfspr . Gramberg.
Sonntag,  Frühkirche (8 /̂2  Uhr ) „ Hülfspr . Gramberg.

Hauptkirche ( 10 Uhr ) „ Hofpr . Wallroth.
Bibelstunde (2 /̂2  Ohr ) >„ Oberl . Ramsauer.

Die Pfarranitsgeschäste übernimmt vom 28 . Nov . bis 4 . Dec.
Herr Pastor Gröning . Die Kirchenbücher führt Herr Kirchenrath
Clanßen.

Anzeigen.

Weser-Hunte-Dampfschifffahrt.
Die Schiffe der Gesellschaft fahre » bis auf Weiteres täglich:

Von 8 nach und Lkrvine » I »r»VVI » 7 Uhr Morgens.
„ t » ach u »d ir > 7Vs Uhr Morgens
„ Lk » t I »»K I » ach und 7 Uhr Morgens.

_ _ C . Koenig  e r

Omnibus -Fahrt.
Abfahrt von Oldenburg

glich von dm bekannten Gasthöfen:

Nack 1.6er, kurieb , Lwäev und HoIIailä : Abends 9 Uhr.
Vecdta , Osiume, OloMubiirK , üllakvabrück , Osnabrück : Abends 9 Uhr.

„ Varel und ^ever : Morgens 7' ., MH Mittags IL ' /z  Uhr , Nachm. 5 Uhr.
öreweu : Morgens 5' s und Nachittags 4 Uhr.

Hon Lremva : Morgens 10 und Nachmittags 3 Uhr.
Lrake : Morgens 8 und Nachmittags 3 Uhr.

Von örake : Morgens 8 und Nachmittags 3 Uhr.

MW

-MM

Oldenburg.  Den am 20 . d. M - statt-
gefundencn Vorfall , wornach ich beschuldigt
wurde , dem Gastwirth Mohrmann Geld ge¬
stohlen zu haben , habe ich dem Großh . Stadt-
und Landgerichte zur Untersuchung augezeigt.

C . Dietze.

Localveränderung
Meine Wohnung ist jetzt Baumgartcnstraßc

Nr . 11 , woselbst ich wie früher alle i» mein
Fach schlagende Bestellung eutgcgennehme.

L . Hartmann,  Porzellanmaler.

Oldenburger Marktpreise.
26 . November.

Markt
Grote

>Boren
Eourant.

Rocken, Saüd - . . . . pr.Schfl. 56
Weizen, Weser- . . . — 66- 72
Gerste, nieder!. Winter- . . ^ — 42 - 44

„ „ Sommer - . . „ — 38
Hafer, Futter - . . . . . „ — s26 - 30
Buchweizen. 40 40 - 44
Kartoffeln. 14 —
Erbsen. 4 5
Bohnen, Garten - . . . . „ 6 8

„ Feld- . . . .
Butter,.

— 56
14 —

Schinken . 9 —
Speck. — . .-
Eier. däsDutz. 12

Druck von Heinrich Klesscr in Oldenburg.
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IX. Dienstag, den 30. November1852. .-HA 141.
Deutschland.

Bremen , 26. Novbr. Gestern Mittag
ward bei dem hiesigen Buchhändler Hrn . Küht-
mann die ganze noch vorhandene Auflage der
neuesten Schrift von Dulon : „lieber das
HeidelbergerGutachten, zweitesHeft" polizeilich
in Beschlag genommen und der fernere Betrieb
nach einem gerichtlichenBefehl verboten,

Hannover , 27. Nov. Die österreichische»
Blätter , namentlich die „Presse" , räumen jetzt
selbst ein, daß Verhandlungen von Seiten
Oesterreichs mit Preußen angeknüpft worden,
dieses aber biß jetzt sich negativ oder doch aus¬
weichend verhalten habe. Die „Presse" gicbt
indessen, da „Preußen doch auch zu Deutschland
gehöre" , ihre Hoffnungen nicht auf, daß dasselbe
sich Noch eines Anderen, besinnen werde. Die
Hoffnung scheint denn auch GrasBuol -Schauen-
stein, nach einer Berliner Korrespondenz der
„Br . Z.", zu theilen. In dieser nämlich heißt
es : „Bis gegen die Mitte der vorigen Woche
sind keinerlei neue Zollvcrhandlungcn zwischen
Oesterreich und Preußen gepflogen worden.
Am Freitage ist eine von dem preußischenGe¬
sandten mit Begleitschreibenversehene Zuschrift
des Grafen Buol dem preußischenMinisterium
zugcgangen, worin die Erneuerung der Ver¬
handlungen erbeten wird. Aus diese Zuschrift
ist in einem Sonnabend abgehaltenen Minister¬
rath Beschlußgefaßt worden. Dem Vernehmen
nach ist Graf Arnim in Wien angewiesen
worden, sich mit dem Grasen Buol in Verbin¬
dung und Berathung über die Zollangelcgcnhcit
zu setzen, die Ergebnisse aber zu berichten."

— Ein Stuttgarter Korrespondent des
„N . C." erfährt jetzt nachträglich, daß schon
auf der dortigen Korrespondenzder Coalitionö-
staatcn ein her Vereinigung mit Preußen >
günstiger Entwurf bcrathrn worden war, ^
aber aus irgend welchemGrunde — vielleicht̂
durch die Dazwischcnkunftdes Grafen Rcchberg
— nicht zur Vollziehung kam. ^

Nach einer Korrespondenz der „Franks. i
Pstz." aus Berlin  sollen bereits die Unter- !
Handlungen über die Zollfrage ihr Ziel erreichtj
haben, und zwar folgendes: der Zollverein ^
und der Steuerverein werden ein Ganzes,
und ein Handelsvertrag mit Oesterreichwird
abgeschlossen. Von Festsetzungüber die Zoll-
cinigung mit Oesterreich hört man Nichts,
doch scheint es, als ob die Punctation des
Handelsvertrages dafür den Kaiscrstaat ent¬
schädigenwürden.

Auch dem „Fr . I ." wird „aus Würtcmberg"
das obige Resultat der Verhandlungen als
eine Thatsache gemeldet.

Die Zollverhandlnngen mit Braunschweig
hofft man hier, wie das „C.-B ." schreibt,

schon in Kurzem zu einem definitivenAbschluß
gelangen zu sehen. Vorgestern ist der braun¬
schweigische Finanzdircctor v. Thielau hier ein-
gctroffen. Welchen Finanzbeamten Hannover
zur Führung der Seitens dieses Staates be¬
kanntlich bevorstehendenweiteren Verhandlun¬
gen in der Zollsachebeauftragen -wird, ist zur
Zeit hier noch nicht bekannt.

Berlin , 26. Nov. Unsere Gutgesinnten
verfehlen nicht, über die französischen Vorgänge
bei der Kaiserwahl und die glorreichen-Folgen
des allgemeinenStimmrechts eine» patriotischen
Jubel zu erheben, aber sie vergessen dabei,
was an ihrem eigenen Leibe geschieht. Ob
allgemeines Stimmrecht besteht oder nicht,
jedes Wahlrecht wird Unrecht, wenn die Re¬
gierung ihren Einfluß und ihr Uebergcwicht
durch ihre Beamten dabei geltend macht und
durch Einschüchterungendie Wahlen leitet.

Die Zeitungen sind wieder einmal beschäf¬
tigt, eine fürstlicheHeirath zu schließen. Sic
verloben nämlich den Prinzen Friedrich Wil¬
helm, dereinstigenThronfolger, mit der ältesten
Tochter der Königin Victoria . Dieses er¬
habene Göhr wurde zwar am 21 . November
erst zwölf Jahr  alt , aber 7 bis 8 Jahr
dürfen auch sicher noch darüber hingehen, bis
die Allgemein. Ztg. die Sache in's Reine ge¬
bracht hat.

Aus Berlin wird geschrieben, man glaube
weder daran , daß Oesterreich sich Preußen
annäherc, noch daß dieses nachgcben werde;
Verhandlungen würden gar nicht gepflogen,
hingegen stehe es um. die mit Braunschweig
und Thüringen sehr günstig. Mit Hannover
werde gar nicht mehr unterhandelt , da der
September-Vertrag rechtsgültig  feststchc. —
Aber was ist denn heutzutage rechtsgültig und
bleibt cs auch?

Louis Napvleon's Bildniß in vollständigem
Kaisercostüm und mit der Unterschrift: „Na¬
poleon II., Kaiser der Franzosen" , welches in
allen Kunsthandlungen ausgestelltwar, ist plötz¬
lich verschwunden; es heißt, dasselbesei con-
siscirt worden. — Auch die Cholera sind wir
vorläufig los geworden.

Dresden . Hier hat eine Ztägige„litur¬
gische Konferenz" statrgefundcn. Ein allge¬
meines Gesangbuch thut dem deutsche» Volke
allerdings dringend nöthig und kommt auch
sicher eher zu Stande , als ein allgemeines
Gesetzbuch. — Das „Dresdener Journal"
berichtet: Gestern wurde hier von der Polizei
ein Mann inhastirt , welcher angab, von der
Vorsehung berufen zu sein, in Deutschland
eine Reformation aus politischem Gebiete zu
bewirken; er nennt sich Volksführer der deut¬
schen Freiheit und Retter des Volks Israel.

Derselbe hatte einen Entwurf aufgesetzt, wie
Deutschland durch ihn organisirt werden sollte,
welche» er der Regierung überreichen wollte.
In demselben hatten die Regenten ihre Erb¬
lichkeitverloren, mußten sich der Wählbarkeit
unterwerfen und konnten alle 10 Jahre abge¬
setzt, jedoch neu gewählt und verpflichtetwer¬
den. Sein Beginnen, sagt er , geschäheim
Aufträge Gottes und wäre das Frankfurter
Parlament nur sein Vorarbeiter gewesen. Der
Mann heißt Hummel , ist ein Oeconom aus
Capellendorf und offenbar geisteskrank.

Aus Thüringen , 25. Novbr. Die
Gothaer Regierung hat bereits eine Schrift
ausarbeiten lassen, die dazu bestimmt ist, die
Beschwerden der Ritterschaft gegen die neue
Verfassung zu wiedcrlegen. Dieselbe wird
demnächstunter die Bundestagsgesandten ver-
theilt werden, nachdem die Nachricht eingc-
gangen, daß über die gedachte, von dem
Flottcncommissär Fischer verfaßte Beschwerde
demnächstbeim Bunde verhandelt werden soll.
— Im Weimarschcn ngitirt die Geistlichkeit
stark gegen das neue Ablösungögcsctz, welches
in seiner Ausdehnung auf die kirchlichen
Güter denselben einige Verluste gebracht.
Man glaubt jedoch nicht, daß es von Erfolg
sei» werde.

Kussel , 26. Nov. Den Staats- und Gc-
nieindebcamtcn ist durch höhere Verfügung
die Weisung zugegangen, an den Sonntagen
als den zu christlichen Erbauungen bestimmten
Tagen fernerhin ihren Bcrufsthätigkeiten nicht
vbzuliegen, dringende Fälle ansgenommen.
Die pünktliche Befolgung dieser Auflage ist
nicht zu bezweifeln, da bei der streng beauf¬
sichtigten Jnnehaltung der vorgeschriebenen
Arbeitsstunden der Subaltcrnbeamtc sich gewiß
gern den einen Tag der Woche vom Dienste
vollkommen befreit sicht, und diese Verfügung
ihm Schutz gewährr gegen etwaige Anmuthun¬
gen der Vorgesetzten, am Montag Morgen
auch das erledigt vorzulcgcn, was njcht
Sonnabend spät zur Ausfertigung auSgctheilt
war. Im klebrige» ist daö Verhältnis^ der
niederen StaatSdicner ei» sehr gedrücktes,
zum Thcil deshalb, weil sic im vorigen Jahr
eben die politische Meinung hatten, wie ihre
renitenten Vorgesetzten, welche freilich jetzt
thcilwcisc zum Treubund getreten sind. Es
werden indeß auch in der Verwaltung eben
solche Veränderungen vorbereitet, wie kürzlich
in der Justiz geschehen ist, und auch die
Snbaltcrndiener von einer Strafversetzung nicht
ausgeschlossenbleiben.

Hanau . Die Schließung der Rvdiger-
schcn Lehra»stalt ist in Folge einer Verfügung
des Ministeriums des Innern geschehen, weil
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